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O pflegt ein eiter Wahn 0 Nenſchen zube⸗ 
| N thoͤren e / 
Wan Zweiffel den Verſtand und Sinnen 
5 uͤlberlaͤufft / 
o weiß der Eigenſinn ihn alſo zuverkehren / 
Daß er gemeiniglich was Schaden bringt ergreifft; 
Denn ſo ſucht mancher offt / mit Nachdruck zuerfechten / 
Nichts ſeye vorzuziehn der ſtillen Einſamkeit / 
Ja daß die Henſchen viel vergnuͤgter leben moͤchten / 
Wenn ſie in ſtiller Ruh verbraͤchten ihre Zeit. 
Jedoch der hoͤchſte G Ott hat ſchon vorher geſehen / 
Sb denn er Evam noch erſchaffen und formirt / 
Das groſſe Welt⸗Gebaͤu muß fallen und vergehen / 
Wo nicht ein jeder Menſch des andern Huͤlff verſpuͤhrt. 
Er hat dahero auch gemeinſchafftlich zu leben / 
So daß nun keiner nicht den andern muͤſſen kan / 
Uns allen ingeſammt gleich von Natur gegeben / 
Und faͤngt ſich dieſer Trieb mit unſerm Leben an. 
Wem iſt wohl unbekandt des Hoͤchſten Rath und Willen? 
Nach welchem er bey ſich ſo feſt beſchloſſen hat / 
Daß eines Mannes Blut die gantze Welt ſolt fuͤllen. 
Und dieſes weiſet ſich nunmehro in der What. 
Denn fo viel Menſchen man nur finde und hat gefunden / 
Und die der Hoͤchſte noch zur Nach⸗Welt hat ernennt / 
Die ſind mit ſeinem Blut / einander ſo verbunden / 
Daß fie dies feſte Band auff keine weile trennt. 
Wer weiß nicht wie Natur und Gluͤckſo artig ſpielet / 
Daß ſie nicht einem nur die gantzen Schaͤtze giebt / 
Von Kunſt / Geſchicklichkeit und da die Welt hinziehlet / 
Der Berge gelbes Marck / das man fo innig liebt. 
Wer hievon Uberfluß in ſeinem Haufe fpuͤhret / 
Wer andern am Verſtand hoch uͤberlegen iſt / 
Wer vor ſich gluͤcklich gnung / wenns ihm allein gebuͤhret / 
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Und er was andern fehlt / ſich nicht entziehen a 
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Denn hat ein hoher Sinn / die Wiſſenſchafft erſtiegen / 


be⸗ Die gar biß an den Thron der Majeſtaͤten reicht / 
So ſtillt er nicht allein damit nur ſein Bergnuͤgen / 
len Er ſtuͤtzt der Fuͤrſten Staat was ſchwer iſt macht er leicht. 
Hat ein Theologus aus GOttes Mund gelernet 
en 5 Wie Lehr und Leben ſoll rein und behutſam ſeyn / 
So bleibt er von der Kirch und Bangel nicht entfernet / 


5 | Er leitet Himmel an Reich / Arme / Groß und Klein. 
| Cin andrer muͤſte offt mit angebohrnen Schaͤtzen / 
Und ſeiner Wiſſenſchafft wohl gar zu grunde gehn / 
Wenn er dem Nechſten nicht laut göttlichen Geſaͤtzen / 
Mit Rath und auch mit That zur ſeiten wolte ſtehn. 
Ein gleiches laͤſſet ſich erwehnen und gedencken 
| Von ſolcher Koſtbahrkeit / die jedes Theil der Welt / 
. Durch reiche Handelſchafft dem andern pflegt zu ſchencken / 
Von dem waß ſelbiges beſonders in ſich haͤlt. 
Europa fan hievon durch die Erfahrung zeigen / 
Waß giebt nicht Indien + an Gold und Edelſtein / 
| Auch andrer Schaͤtze mehr ſo dieſem Theile eigen / 
N? Und hier und anderswo nicht zubekommenſeyn. 
Das edle Pohlen⸗Land traͤgt ſeegens-volle Garben / 
Das theure Ungern giebt der Reben ſuͤſſen Safft / 
In ſolchem Uberfluß / daß Beydes nicht darff darben / 
0 Undandern mit zugleich auch ihren Nutzen ſchafft. 
/ Was ſclickt uns Holland nicht vor unſchaͤtzbahre Sachen / 
| Was wird aus Engelland zu Waſſer hergefuͤhrt / 
Was pflegt nicht Spanten ja Franckreich ſelbſt zu machen? 
So unſer Preuſſen Landt und Pohlen herrlich ziert. 
Der Chriſten Eheſtand das keuſche Band der Liebe / 
Daß man ein Paradieß der Kirchen nennen kan; 
Und nicht gegruͤndet iſt auff eitlen Menſchen⸗Triebe / 
Kommt GOttes Ordnung wohl hierin am nechſten an 
Indem man keinen Stand auff dieſem Mund der Erden / 
et / Nebſt dieſem finden kan wo auff dergleichen Art / 2 
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Das Band der Sinigkeit geknuͤpffet koͤnte werden, 

Wo Hertzund Hertzeſichzu vielen Nutzen paart. 
Ein rauher Oieſtelſtrauch muß gleich den Roſen bluͤhen / 

Was ſich ſonſt nimer raͤumt daſſelbe trifft hier ein / 

Es kanhier keiner nicht des andern Mangel fliehen / 

Geluͤck und Ungeluͤck muß Beyder Wechſel ſeyn. 
Dahero dieſer Stand ein Himmel faſt zu nennen / 

Wo holde Etnigkeit vertraute Seelen kuͤſt / 

So niemand als der Todt vonſammen weiß zu trennen / 

Der ſolcher Einigkeit und Liebe Stoͤhrer iſt. 

Und dieſes haben Sie Hochwehrte auch erwogen / 

Daher Sie dieſen Stand dem erſten fuͤrgeſetzt / 
Ein keuſcher Liebes⸗Trieb hat Sie zu dem gezogen / 

Was Ihre Seel und Geiſt bißhero hochgeſchaͤtzt. 
Da ich nun einen Theil an dieſen Freuden⸗Blicken / 

Als ein verbundner Freund und Diener nehmen kan / 
So weiß ſich treue Pflicht hier anders nicht zu ſchicken / 

Und fuͤgt mein ſchwacher Kiel nur dieſen Munſch noch an: 
Gott laſſe lange Jahr Sie Hertz⸗Vertrauten Beyde / 
Ohn allen Ungluͤcks⸗Sturm bluͤhn in dem Gluͤckes⸗Stand / 
In ſteter Einigkeit in füffer Lieb und Freude / 

Kein gar zu fruͤhes Ach! trenn dieſes Liebes⸗Band. 
Der Himmel wolle Sie auff lauter Roſen fuͤhren / 

Das DSrauren macher rar der Freuden aber viel / 

Er laſſe eitel Gluͤck auff allen Seiten ſpuͤhren / 

Erfuͤlle endlich auch das vorgeſetzte Ziel. 

Er gebe waß Sie ſelbſt von ſeiner Hand begehren / 

Und ſchmuͤck Ihr gantzes Hauß mit ungeſtoͤhrter Ruh / 
Er wende alles Leyd / und laß mich dieſes hoͤren / 

Bey Ihnen nehme ſtets / Gluͤckund Vergnuͤgen zu. 
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